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Die áltesten Menschenspuren in Ungarn. 
In einem 1926 erschienenen Aufsatz über die Fauna des Quellenkalk-
komplexes von Süttő im Komitat Esztergom (Ungarn) besohrieb Dr. Th. 
Kormos (1) eine — aus den Spalten des pliozánen Süsswasserkalkes der 
genannten Ortschaft — gesammelte eigenartige Fauna, welche neben 
einem entsehiedenen Waldcharakter gewisse mediterrane Züge erkennen 
lasst, ohne auch nur die geringsten Spuren einer glazialen oder arktoal-
pinen Tierwelt aufzuweisen. 
Die Hauptspalte, aus welcher seinerzeit die Knochen- und Mollus-
kenreste gesammelt wurden, befindet sich an der Nordwestwand des so-
genannten „Sittelbruches". Die, den levantinischen Süsswasserkal'k ver-
tikal durchziehende, mit einem sandig-lehmigen Material ausgefüllte 
Spalte ist von einer, etwa 3—5 m machtigen Lössdecke diskordant über-
lagert. Diese stratigraphische Situation beweist schon an und für sich, 
dass die Spaltausfüllung iilter als die pleistozane Lössdecke, jedoch jünger 
als der pliozane Süsswasserkalk, ist. Die stratigraphische Feststellung 
wird durch das paláontologische Material vollauf bestatigt. 
Die machtigen Ouellenkalk-Komplexe, welche 60—80 m über das 
heutige Niveau des Donaustromes gelagert, sich von Budakalász (unweit 
von Budapest) mit Unterbrechungen bis nach Dunaalmás verfolgen lassen, 
werden in der Hauptsache durch Tierreste charakterisiert, die für die 
levantimische Stufe bezeiohnend sind, so u. a. Elephas planifrons, Cervus 
(Rusa oder Axis), Telphusa (Potamon), diokschalige, verzierte í/monen, 
Melania tuberculata usw. Der die Spalte überlagernde Löss enthalt dage-
gen typische Löss-Schnecken, unter anderen auch die kleine, alpine Varie-
tát von Arianta arbustorum zu Tausenden, welche bezeugen, dass wir hler 
mit dem jüngeren, d. i. jungglazialen Löss zu tun habén. 
Was nun die Fauna der Spaltausfüllungen anbelangt, hatte bereits 
die erste Ausgrabung Arten entschieden mediterranen Charakters fest-
gestelit. Als solohe sind zu erwahnen: Myotis oxygnathus Mont., Croci-
dura mitnula Mill., Felis leo L., Hyaena (? crocuta L.), Testudo graeca 
L., Zonites verticillus Fér., Aegopina hiulca C. Pfr., Vitrea opinata Cless., 
Soósia diodonta Fér. — Ausserdem wurden auch die harten Schalen von 
Celtis-Kernen (wahrscheinlich Celtis australis, (2) gefunden, deren Vor-
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kommen um so bedeutungsvoller ist, da dieselben an samtlichen vor-
glazialen Fundorten Ungarms und Siebenbürgens vorkommen, ja für diese 
sogar bezeichnend sind. 
Aus der letztgenannten Spalte kamen schon wahrend der ersten 
Qrabungen Knochenfragmente zutage, die jedoch fiir, durch Tiere zerbis-
sene Stüoke gehalten und daher nicht náher beachtet wurden. Dr. Kormos 
unterzog aber spater diese Knochenfragmente einer genaueren Unter-
suchung und bekarn dabei den Eindruck, dass es sich — mindestens bei 
einem Teil derselben — um Spuren des Qebrauchs und einer Bearbeitung 
handelt. Nun tauohte die grosse Frage des eventuellen Vorhandenseins 
des Urmenschen in dieser sonderbaren, entschieden durc'n eine warme 
Fauna und Flóra gekennzeichneten, altén Ablagerung auf. Dieser Stand 
der Dinge spornte die Yerfasser dieser Zeilen an, die Qrabungen an Ort 
und Stelle wieder aufzunehmen. Im August des Jahres 1932 wurde die 
Qrabung neu begonnen, und fanden im Monat Október desselben Jahres 
zwei weitere Qrabungen statt. 
Gelegen'tlich unseres ersten Ausfluges konnte die, von Kormos (1, 
S. 180) bereits kurz erwahnte palaolitische Herdstelle im Löss wieder ge-
funden und naher untersucht werden. 
Der Aufstieg von der Ortschaft Süttő zur Fundstelle Sittelbruch 
führt in einem tiefen Hohlweg, Nussgraben genannt. Die Ostseite dieses 
Weges ist durch eine hohe, 5 bis 8 m maohtige, Lösswand begrenzt. Bei 
der Abgrabung dieser Wand wurde an der, auf beiliegender Karte (Abb. 
1) mit Nr. 1 bezeichneten Stelle eine Brandschicht durchgeschnitten, wel-
che in einer Tiefe von etwa 4 m (von der Oberflache gerechnet) in der 
Form einer flachen Linse 3 bis 4 m láng gelagert war. Die dickste Stelle 
der Brandschicht betrug 10—15 cm. In der ziegelrot bis rostbraun ge-
brannten Lössschicht fanden wir neben reichlicher Asche und zahlreichen 
Holzkohlenresten mehrere Hundert Feuersteinabsplisse, einlge Nuclei, so-
wie zwei Knochensplitter. 
Die genaue Untersuchung der gesammelten Holzikohlenstücke durch 
den bekannten Spezialisten: Herrn Priv. Doz. Dr. Fr. Hollendonner erwies 
dieselben — macii seiner gütigen Mitteilung — als Überreste der Ler-
che (Larix cf. europaea), einer Baumart, welche bckanntMch am besten 
unter einem rauhen Klima gedeiht. Dies stimmt sehr gut mit jener Tatsache 
überein, dass im Löss von Süttő die zwerghafte alpine Varietíit von 
Arianta arbustoriim die Leitform ist. 
Wenn wir nun in Betracht ziehen, dass in den Feuerherden der Mag-
dalénien-Station bei Ságválr (Komitat Somogy, s. 3—4.) auschliesslich 
Knieholzkiefer-Reste (Pimis montana) zutage kamen, in den Magdalénien-
Schichten der Felsnische von Pilisszántó (Pilisgebirge bei Budán est) hin-
gegen neben Laubhölzer (Quercus, Fraxinus, Ulmus) bloss der Wacholder 
(Juniperus) nachgewiesen werden konnte (5). erhalten wir wertvolle Be-
weise dafür, dass unsere Fundstelle altér als Pilisszántó, jedoch jiinger 
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als Ságvár ist, daher ungefáhr ins zweite Drittel des Magdalénien zu 
setzen ware. 
Unter dem Feuerstein-Inventar, welches ausnahmslos aus Donau-
kiesel angefertigt wurde und der Hauptsaohe nach aus rötlichbraunen oder 
grauen Feuerstein- und Jaspisvarietáten besteht, befinden sich nur sehr 
wenig bearbeitete Stücke. Die vorhandenen, wenigen kleinen Klingen, 
Kratzer, Schaber und Bohrer (s. Abb. 2) zeigen allé einen deutlich erkenn-
baren Magdalénien-Charakter. Die Durch das Magdalénien bedingte Al-
tersbestimmung stimmt mit dem schon früher, mit Hilfe der Mollusken 
festgestellten Altér der Lössablagerung gut überein und beweist, dass wir 
es mit einem spatglazialen Löss zu tun habén. 
* 
Den ansteigenden Hohhveg folgend, erreichen wir bald den Stein-
bruch und stehen am eigentl'ichen Ziele unserer Grabung. Der seit langer 
Zeit betriebene Steinbruch Midet heute einen grossen, amphiteaterförmigen 
Kessel. Die machtigen Kalkbanke der Nordseite — durch die oben ge-
schilderte Lössdecke überlagert — sind durch mehrere, breite Ouerspalten 
unterbrochen. Die Spalte, in welcher schon bei der ersten Gelegenheit 
Knochen- und Molluskenreste zutage kamen, zeigt unsere Abbildung 3. 
Vorerst hatten wir diese Querspalte vollends freigelegt. Der aus-
geráumte, eckige Süsswasserkalkstücke enthaltende, lehmigsandige 
Kalkschlamm (s. die kleine Halde auf Abb. 4) lieferte zahlreiche Mollus-
ken, Celtis-Kerné und — verháltnismássig sehr wenig — Knochenreste. 
Nun versuchten wir, die Fortsetzung der Spalte festzustellen. Die Wand 
ist in der Höhe von etwa 4 m durch eine, von den Steinbrucharbeitern 
künstlich angelegte Terrasse unterbrochen (s. die stehenden Arbeiter auf 
Abb. 3). Die Vertikalfortsetzung der Spalte vom Niveau dieser Terrasse 
bis zur Lössdecke kann genau verfolgt werden, enthált jedoch keinerlei 
nennenswerte Fossilien. Dieselben müssen daher von einer anderen Rich-
tung in den unteren Teil der Spalte gelangt sein. Die Terrasse nach Osten 
(auf. Abb. 3 nach rechts) verfolgend, fiel uns auf, dass die Kalikwand nicht 
komtinuierlich verlauft, sondern — wie durch Zufall — eben im Niveau 
der Terrasse durch eine lockere, lehmige Kalkschlammschicht, in der 
Lange von einigen Metern unterbrochen ist. Als wir nun Schutt und Ge-
stein fortschafften, stellte es sich heraus, dass wir es mit einer Langs-
snalte zu tun habén. Nach Aushebung eines grösseren, lose eingebetteten 
Süsswasserkalksteinblockes fanden wir, dass sich die Lángsspalte hier 
unter einem machtigen Kalksteindaoh Abrisartig erweitert. Bei der Aus-
grabung dieses kleinen „Abris" kamen bald reichlich Knochenfragmente 
und Záhne von Reh, Hirsch und einem Baren, ferner zahlreiche Schild-
krötenreste (Testudo) zutage. Mit Freude und Überraschung stellten wir 
nun fest, dass ein Teil dieser Knochen nicht nur künstlich aufgebrochen 
war, sondern auch unverkennbare Spuren einer Bearbeitung zeigte. Als 
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wir tiefer in die lockere Schicht drangen, wurde diese wichtige Feststel-
lung abermals bestatigt. Wir fanden namlioh, dass das lockere Material 
auf dem Qrunde des „Abris" in einer Dicke von 5—6 cm rötlichbraun an-
gebrannt war. Konnten wir hier auch nur einige belanglose (unbestimm-
bare) Stücke von Holzkohlen sammeln, unterlag es keinem Zweifel, dass 
wir vor einem Feuerherd des Urmenschen standén. Die angebrannten, ver-
russten Knochen waren ebenfalls beredte Zeichen dessen. Abbildung 5. 
zeigt das „Abris" vollkommen freigelegt mit dem Süsswasserkalkdach 
darüber. 
An Tierresten wurden diesmal auch solche bisher hier nicht gefun-
dener Arten zutage gefördert. Diese sind: Myotis Bechsteinii Leisl., Ursus 
arctos L., Sicista sp. indet., Arvicola sp. (aff. Greeni Hintón), Rhinoceros 
sp. indet. Die Strei'femmaus ist bloss durch die zahmlose Mandibel, das 
Nashorn durch einen Zabnsp'litter vertreten, und auch die gesammelten 
Oberreste von Arvicola reichen nicht aus um d'ie Art genau feststellen zu 
können. Myotis Beclisteinii ist für unsere Fauna indifferent, spricht aber 
keinesfalls gegen den ausgesproohenen massig-warmen Waldcharakter 
dieser Fauna. Sehr wichtig ist dagegen das Voriíommen des braunen, d. i. 
jedenfalls eines arotoiden Baren, von welchem einige guterhaltene Záhne 
vorliegen. Dieselben wurden zweaks Überprüfung dem bekannten Baren-
specialisten, Herrn Prof. Dr. Kurt Ehrenberg (Wien) vorgelegt und auch 
von ihm als solche bestatigt. Wir möchten hier das absolute Fehlen des 
Höhlenbaren, sowie überhaupt samtlicher „Kalteindikatoren" hervorhe-
ben! — Demgegenüber spricht das háufige Vorkommen von Edelhirsch, 
Reh, Wildsohwein, Waldmaus, sowie zahlreioher, charakteristischer 
Waldschnecken für eine gemassigte Waldlandschaft. Die nachgewiesenen 
südlioheren Elemente der Fauna und Flóra (vor allém Testudo und Celtis!) 
verleihen dem Gesamtbild ein etwas warmeres, mediterranes Qepráge. 
Über die Schildlkröte unserer Fauna möchten wir übrigens bemerken, dass 
es sich hier nicht — wie seitens Dr. Kormos im Anfang gedacht — um 
Testudo graeca, sondern um eine, bisher unbekannte Art: Testudo süttő-
ensis (6) handelt.1 
1 Der Vollstandigkeit halber teilen wir die kompiette Liste der bisher hier ge-
fundenen Arten mit: Myotis oxygnathus Mont., Rhinolophus ferrum equinum Schreb., 
Miniopterus Schreibersii Natt., Myotis Bechsteinii Leisl., Nyctalus sp., Talpa europaea 
L., Crocidura russula L„ Crocidura sp. ind., Crocidura mimula Mill., Canis lupus L.. 
Vulpes vulpes L., Ursus arctos L., Felis leo L., Hyaena (crocuta L.), Sicista sp. ind., 
Glis glis L„ Apodemus sylvaticus L., Pitymys subterraneus de Sélys Longch., Arvicola 
sp. ind. (aff. Greeni Hintón), Microtus arvalis Pali., Cervus elaphus L., Capreolus cap-
reolus L., Bos oder Bison, Equus sp. ind., Sus scrofa L., Rhinoceros sp. ind., Turdus 
musicus L., Turdus pilaris L., Coccothraustes vulgáris Pali., Cerchneis tinnunculus L., 
Falco merillus Gerini, Cotumix dactylisonans Mey., Testudo süttöensis Szalai, Schlange. 
Bufo viridis Laur., Astacus sp., Carychium minimum Míill.. Orcula doliolum Brus., Pu-
pilla muscorum Müll., Abida frumentum Drap., Vertigo pusilla Müll.. Truncatellina mi-
nutissima Hartm., Chondrula tridens Müll., Acanthimila aculeata Müll., Clausiliastra 
laminata Mont., Alinda plicata Drap., Kuzmicia plicatula Drap., Kuzmicia dubia Drap., 
Kuzmicia obsoleta A. S., Kuzmicia vindobonensis A. S., Kuzmicia pumila C. Pfr., Piro-
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Versuchen wir nun auf Grund der hier kurz geschilderten Lagerungs-
verhaltnisse, sowie der festgestellten Fossilien das Altér dieser Fundstatte 
festzustellen. 
ín seinem Aufsatz aus dem Jahr 1926 (1) hatte Dr. Kormos bereits 
dafür Stellung genommen, dass es sich hier um eine altquartare, pragla-
ziale Lebensgemeinschaft handelt. Es wurde a'ber in diesem Aufsatz da-
rauf hingewiesen, dass diese Fauna und Flóra durch die Anhanger der 
Penck-Brüokner-Schule als ein typisches „warmes Interglazial" gedeutet 
werden dürfte. Nun habén die Funde des Jahres 1932 an dem gesamten 
Lebensbild nicht nur niebts geandert, sie hatten vielmehr die ersten Fest-
stellungen vollauf bestatigt. In seiner Abhandlung: „Die Eiszeit im Lichte 
der Biologie" (7) hatte Dr. Kormos vor kurzem seine Ansicht über die 
sogenannten „warmen Interglazialzeiten" festgelegt. Im Sinne derselben 
ist unsere Fundstatte erdgeschichtlich folgendermassen zu deuten: 
Die Ablagerung stammt aus einer Periode, welcher — zumindest in 
Ungarn — keine Vereisung vorangegangen ist. Die Fundstatte ist dem-
nach sicher als práriss zu betrachten, zumal in Ungarn die Spuren der 
Günz- und Miindel-Eiszeiten ganzl'ich fehlen. Und doch besteht unsere 
Lebensgemeinschaft — Testudo und Celtis ausgenommen — aus rein 
quartáren Elementen, wodurch sie gegenüber den alteren Praglazialfau-
nen Ungarns scharf abgegrenzt ist. 
Wenn wir nun den bereits ausgepragten Glazialcharakter des euro-
paischen Moustérien vor Augen haltén, so müssen wir feststellen, dass 
es sich hier um eine altere Periode handeln muss. Wir glauben nicht weit 
fehlen zu können, wenn wir das Altér unserer Fundstatte — nach den 
biologisch-klimatologischen Beweisen geurteilt — in das Ghelléen setzen. 
Was nun in der Grabung von 1932 vollkommen neu und von grosser 
Bedeutung ist, das sind die Spuren des Urmensehen aus dieser Zeit. 
Die Brandschicht in der kleinen Felsnische hatten wir schon früher 
kurz erwahnt. Nebst Panzerresten von Schildkröten und den be-
reits ervvahnten Barenzáhnen fanden wir hier vorvviegend Stücke grösse-
rer aufgespaltener Röhrenknochen. Unter diesen befamden sich auch 
solche, die durch ihre zufallige Form zur Verwendung als Werkzeuge und 
Waffen besonders geeignet erscheinen. An sechs Stücken dieser Art (Abb. 
6. a-f) konnten wir unzweideutige Spuren absiohtlicher Retouche feststel-
len. Beim Stück g ist die Retouche zumindest sehr wahrscheinlich; bei 
h eine starke Abnützung durch den Gebrauoh sicher zu erkennen; i-k sind 
typische spitze Gebrauchsformen ohne Retouche. 
storna ventricosa Drap., Cochlicopa lubrica Müll., Zonites verticillus Fár., Oxychilus 
cellarius Müll.. Aegopina nitens Micli., Aegopina nitidula Drap., Aegopina hiulca C. Pír., 
Vitrea crystallina Müll., Vitrea diaphana subrimata Reinli.. Vitrea opinata Cless., Phena-
colimax pellucidus Müll, Limacidae (mellrere Arten), Gonyodiscus rotundatus Müll., 
fíonyodiscus ruderatus Stud., Eulota fruticum Müll., Martha sp. ind., Euomplialia stri-
gella Drap., Monacha incarnata Müll., Fruticicola unidentata Drap., Helicodonta obvoluta 
Müll., Soósia diodonta Fér.. Cepaea vindoboitensis Fér., Helix pomatia L.. Celtis cf. 
australis L. 
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Es ist nicht ausgeschlossen, dass der Urmensch von Süttő noch 
keine Werkzeuge aus Stein anfertigen konnte, oder aber kein geeignetes 
Steinmaterial für diesen Zweck vorfand. Doch sieht man an den wenigen 
bearbeiteten iKnochenstüoken bereits die Tendenz zur Ausbildung ver-
schiedener Werkzeugtypen. 
Die bisherigen Resultate sind für weitere Arbeiten allerdings recht 
ermuniternd. Es ist alles weniger als ausgeschlossen, dass is einem der 
vielen Spalten der ausgedehnten Süsswasserkalk-Ablagerung der Umge-
bung von Süttő auch die so ersehnten- Steinwerkzeuge des Chelléen-Men-
schen begraben Hegen. Deren Auffindung sei der Zukunft vorbehalten. 
Erklárung der Textabbildungen : 
Abb. 1. Topographische Karte (1:25000) der Umgebung von Süttő. 1. die Löss-
fundstelle. 2. die Praglazialfundstatte. 
Abb. 2. Magdalénien-Werkzeuge (Bohrer, Kratzer, Klingen) aus der Lössfund-
stelle (untén in der Mitte und links 2 aufgebrochene und teilweise bearbeitete Knochen-
fragmente). Etwa 4/s der natürlichen Grösse. 
Abb. 3. Querspalte an der Nordwand des Sittelbruches im Süsswasserkalk mit 
künstlicher Terrasse und überlagerndem Löss. 
Abb. 4. Ausgeraumte untere Partié der praglazialen Fundstelle (Querspalte). 
Abb. 5. Ausgeraumte Langsspalte („Abris") mit Stelle der praglazialen Brand-
statte. 
Abb. 6. Aufgebrochene. gebrauchte und teilweise retoucbierte Knochensplitter aus 
der Praglazial-Fundstatte. Etwa 4/a der natürlichen Grösse. 
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